
Die Zukunft dery Orden

Von Anselm chulz OSB, Schweiklberg

Eın TE  es Wort Z Zukunit der en gebletet, gleich Beginn autf
den nneren Zusammenhang zwıischen der Kirche Jesu Christı un den 1G
iNr ebenden, ja die iırche selber darstellenden Geistlichen Gemeinschaf-
ten hinzuwelsen. Die Zuordnung VO  @ Orden un! Kirche soll daher der rotfe
Faden se1n, der sich durch die Überlegungen AA Zukuni{it der en hın-
durchzieht
Wohl liegt nahe, den Antwortversuch auft die Frage nach der Zukunit
der Geistlichen Gemeinschaften möglı aut die Verhältnisse ın der Bun-
desrepu  ik Deutschland einzugrenzen, doch dürfen WIr auch annn den
Zusammenhang VO  - ırche un Orden nıcht AaUuSs den en verlieren.
Denn erst die Zusammenschau schenkt das rechte ugenmalı. Das aber
befreit VO  5 dem dumpfen Druck, den d1ie orge die Zukunit SONS
ausübt.

Miıt dem RBlıck auf die Kirchengeschichte 1n ihrem bısherigen Verlauftf darf
> In der ege spiege siıch gerade In den en der Jjeweılige
Zustand der ırche Jesu Christı mıit besonderer Ausdrücklichkeit er
sSind die sogenannten Blütezeiten der Geistlichen (Gemeinschaften oft
auch die Hoch-Zeiten der iırche überhaupt Denn me1lst stellt sich eine
Hochform des ırchlichen Lebens als segensreiche Auswirkung eliner
OÖrdenserneuerung e1in (jenauso trıift auch c1e Umkehrung 1le Chri-
sten SInd eiz mitbetro{ffen, Wenn ın den en der ırche der gelst-
iche Grundwasserspiegel zu sehr bsinkt

Die eutigen en und Geilistlichen Gemeinschaften teilen fast uneinge-
chränkt das L.O0s der ganzen ırche In den Ländern, ıIn denen derzeit das
Glaubensleben der iırche allgemeın sehr rege ist, WI1€e DA 1n olen, SIN
auch die en 1m Hinblick auf ihre Zukunft VO  ® großen Hoffnungen —

In Situationen un ın Lebensräumen, 1n denen das 1ren
überhaupt weıthın stagniert oder sich rückläufig entwickelt, W1e Z se1t

eıt 1n den westlichen Industrienationen, befällt ın der ege
auch die en die schmerzliche Anfechftung der or die Zukunft
Noch einmal wird der innere Zusammenhang VO  ; iırche Uun! Orden dort
ganz deutlich, T1ısten en verfolgt werden, W1e ın der CSSR
el äng eine allgemeine Unterdrückun der Kiırche meist miıt dem
Verbot iıhrer en

In lliedem gilt beachten, daß der Zusammenhang zwischen der gelist-
lichen Situation der Gesam  1r un: ihren en eın NnUu  H außerliches
Faktum 1st, sondern in der tatsächlich gegebenen ähe spiegelt sich die Be-
stimmung aller Geistlichen Gemeinscha{ften, selber Kirche se1n und die
Kırche Jesu Christiı ZULr Darstellung bringen
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Wenn e zutriıfft, daß die en selber irche Sind un er deren
Schicksal 1ın jeder Hinsicht teilen, annn dürfen S1e auch sicher icht alle
gerade bestehenden Gemeinschaften, ohl aber die Gruppe der Geistlichen
Gemeinschaften als solche darauf bauen, daß die Verheißung des Herrn
der iırche auch ihnen gıilt (Mt 999 ich bın be]l euch alle Tage bis ZULC

Vollendung der Welt!“ Denn die siegreiche aäahe des erhontifen Herrn ist
das Fundament für e1INe andere Zusage, die den Bestand der irche mitten
1n den Wirren der es verbürgt (Mt 16,18 b) T und d1ie aäachte
des es werden S1e (die irche esu als Heilsgemeinde des Herrn) icht
überwältigen.“
Die Verheißung ist W1e alle maß-gebenden Worte des Herrn 1ın der e111-
gen Schrift beheimatet. Sie ist das Buch der irche chlechthin Deshalb
mMuUussen  «> die en der irche VOT em anach trachten, das KEvangelium
Jesu, 1n dem ihre Zukunft als 116 Gemeinschaften miıt begründet 1St,
ohne ST en Auf ihr Entstehen und ihre Ex1istenz trifft die
sich immer wiederholende kirchenstiftende un  10 des kKvangeliıums AUS-
drücklich und 1n der ganzen Kirchengeschichte nachweisbar „Gelebtes
Evangelıum immer Gemeinde“, sagt das OKuUumMen ber cdie
rden, das VO  5 der Würzburger Synode verabschiedet worden ist
In der Tat, überall Menschen versuchen, das Evangelium esu 1ın einer
ganz estimmten Hinsicht ausdrücklich eben, kommt AA Biıldung
VOoN Gruppen un: Gemeinschaften, die sıch als Versammlun i1hres Herrn
verstehen un! dessen Gegenwart 1ın ihrer Mitte erfahren. Wenn nicht alles
TUugT, wird die Zukunft der en einem Teil mit davon a  ängen, ob
S1e das nliegen, das heute 1ın vielen Spontangruppen auiIbrı: Jesus 1ın
der Miıtte, mit der gebotenen Radikalıtä en bereit S1INnd S1ie ollten
E1 ihr eigenes en  ıl die Jüngergemeinde esu als odell für gelebte
rche, aufgreifen Denn se1t alters en alle Geistlichen Gemeinschaften
1M üungerkreis esu ihre eigentliche, auf die iırche bezogene Daseinsform
wiedererkannt und angenommMen.
Die schon durch Jängere Zeiıten der Kirchengeschichte bestehenden en

un! manche VO  . ihnen en bereits eiINe umfangreiche Geschichte auf-
zuwelsen bezeugen ın ihrem rsprung immer das nämliche eS|  enen
AÄAm Anfang steht e1n Christ, der meist ersSt 17 Nachhinein Zu Ordens-
stifter wIird. Dieser ist zunächst un VOL em cselber VON einer bestimm-
ten Weısung esu als dem konkreten ıllen Gottes für SeEINeE Person der-
art getroffen. daß — dıe Aufforderung ohne edenken annımmt un S1C
OS em auch ohne Einschränkung einzulösen bemüht ist
el hat eine solche persönlich übernommene Weıisung oft einen deut-
iıchen ezug estimmten otlagen ın der Zeit. Im Grunde ist ın en
solchen Situationen die 1e esu den Armen un Zurückgesetzten, die
auf immer eUe Art ansteckend wirkt Sie bewegt wache Christen,
Jesus ın seliner OTr die Letzten gleich tun oder ihm doch darın
nach Kräften nachzueifern. lle sozlal-caritativen Geistlichen Gemein-
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chaften der irche entspringen einem derartigen Impuls des eılıgen
Geilstes un! SINd er WIFT. Gnadengaben des Geistes Gottes für die
irche Diese Charakteristik trıift ganz un! Sar auch für die Gemein-
chaften Z  9 die 1M eiligen Johannes Bosco ihren Stifter verehren‘).
ÄAndere Beispiele der Ordensgeschichte bezeugen, daß nahezu alle Aspekte
der VOoN Jesus qaut die irche übertragenen Sendung 1M en der Verlr-
schledenen Geistlichen (GGemeinschaften eine besondere Verdeutlichung er-
fahren SO ist ftmals die orge den Dienst der OtfS VO
kommenden önıgtum Gottes un iıhr Angebot Z e1l er Völker, die
sich In der Gnadengabe des spezlellen Missionsberufs auSdru 1Ne
dere abe des Herrn ist der 1lier TÜr die Gottesverehrung 1ın der Gestalt
e1INeSs das en umspannenden Daseıns als ONNeEe oder Mönch 1mM
kontemplativ-monastischen Kloster
In diesen und vielen anderen 1er nıicht eigens angeführten Formen tritt
Jeweils eine Bestimmung der ganzen iırche mittels einer Geistlichen (Ge=
meinschaft un! ihres Charismas besonders ausdrückli zutage |IDS ware
er N1IC| 1Ur törıcht, sondern alsch, sähe INa  . 1n den verschiedenen
Ausprägungen der Sendung esu un! seiner irche ZUrTr Welt egen-
satze
AÄAuch die beiden sicher deutlı  sten VO  5 einander unterscheidenden
Typen einer Geistlichen Gemeins  aft, der vornenmlıc| aktive Typ e1INeSs
Ordens un Se1IN kontemplativ geprägtes egenüber, SINd mi1ıtein-
ander verwandt, als das qautf den ersten 1C scheinen mag Der unmıittel-
are Dienst VOT ott 1ın den Mönchsklöstern darf die menschlichen Nöte
nıcht übersehen, sondern muß M1 sehr ausdrücklich ın der Gestalt
der stellvertretenden Fürbitte VOT ott Z Sprache bringen. In den VOTLI' -
nehmlich tätigen Gemeinschaften wiederum ist e1n VO e15 Gottes g-
prägter 1enst der Not der Welt auf die Dauer NUr lebbar, wWwWenNnn darın
1n sehr intensiver unmittelbarer Gottbezug mitschwingt.
Ks A aber nicht 1Ur nicht wünschenswert, sondern eiz eine Ver-
Jeugnung des unen:! reichen Gottes, wollte 1InNnan die zutiefst geistlı
begründete Verschiledenheit untfer den Ordensgemeinschaften übersehen
oder S1e do:  } nicht entsprechend werten Angesichts der jedem Geschöpf
zukommenden Begrenzung ann eın Christ für sich allein, aber auch
keine einzelne Geistliche Gemeins  aft jedes nliegen, das 1mMm Auftrag
esu begründet un mitgegeben ist, mıit dem gleichen Nachdruck un der
näamlichen Ausdrücklichkeit 1M Vollzug en Auch Von er ist die Ent-
Taltung der einen Sendung un: ihrer ufgaben mittels der verschiedenen
Charismen einsichtig un: Cie 1elza der Geistlichen Gemeinschaften a
der iırche SinnNvoll.

„Der ausdrückliche inweis auf den Gtifter der salesianischen Gemeinschaften erklärt

Don Boscos.“
ö1 aus der ursprünglichen Bestimmung des Textes als Beitrag für die „Salesianer
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Be1 1ledem gıilt CS, 1M Sinne NSerer FHragestellun nach der Zukunft
der Orden 1U noch VON ein1gen diesbezüglichen Konsequenzen han-
deln Wır eschränke uNs darauf, mıit dem Blick auf die belden Tund-
formen des Ordenslebens ın der irche, des tatıgen un des kontemplati-
VCN, Jeweıils eine regun als Impuls für die ünftige Weiıterentwick-
ung NEeNNenN.).

Die Geistlichen (Gemeinschaften ollten sich miı1t großem Ernst
un! VOL em mit einem charfen 1C für das Heute der Frage öffnen
Wo g1bt die echten Oöte ın der Umwelt der Gegenwart, un: ZW ar in
erster Linie solche, für die bis AA Stunde keine Abhıiılfe bereit steht? Es
ist iıcht NUur eın unverbıindliches Zeugn1s der es  1  e sondern eNor-
Sa den Herrn der ırche, WEeNnN INa  ; die Spiritualität einer tatıgen
(;emeins  aft daran m1ßt, ob S1e sich den wachen jbowgl bewahrt hat, der
NC em jene Armen entdecken 1äaßt, die sich keiner durch sTaal=
iche oder gesellschaftlı Institutionen erfreuen. el ıst e1n ungetrüb-
ter 1C| IUr die rauhe Ozlale Wiır  e1ıt 1n der Jewelligen eıt be1l
schon länger bestehenden Gelistlichen Gemeinschaften erfahrungsgemäß
gar keine Selbstverständlichkei lelmenr ist das sıch Immer eue Aus-
richten un: Einstellen auf gewandelte, oft ıcht vorhersehbare Not-
sıtuationen eine hohe geistliche Kunst Warum g1ibt solchen Wandel?
Was acht ihn notwendig? In der ege. pflegt die gesamtgesellscha{ftlı
Kntwicklung sıch ach einer gew1ssen Zeıt auch jener Nöte anzunehmen,
die zunächst un bisweilen durch ängere Abschnitte der Sozlalgeschichte
Nu VON den Gelstlichen Gemeinschaften, oft 1m Pioniereinsatz, be-
achtet worden SINd. Ist dieser Augenblick der Übernahme aber erreicht,
sollten sıch die en 082 ohne langes Zögern 9 1M innerwelt-
ıchen 1Inn wliederum öchs unrentablen otlagen zuwenden. Um aber
die dafür erforderliche geistliche ra die Wachheit un die mutige Ver-
anderungsbereitschaf{ft, nicht verlieren oder S1e 1mM nges!i des Wan-
dels wlederzugewinnen, mussen sıch die Gliıeder der Geistlichen Geme1in-
chaften bewußt se1n, daß Jesu Wort VO Gewinnen un!: Verlieren des
Lebens iıcht TD“ dem einzelnen Jünger gilt, sondern eine Norm für die
a  e Jüngers  aft bleibt Das geforderte Sich-Ablösen VO  ; dem einmal
lebgewordenen Eiınsatzfeld zugunsten einer Öffnung für NEUE, bisher
bekannte un: erst 1mM andel deresOIIenbar gewordene oder Nneu
entstandene Nöte eröffnet auch den Weg 1n eine ZWar oft un be-
kannte, aber sicher dem Evangelium gemäße Zukunfft

Den kontemplativ-monastischen Gemeinschaften MU. 1M
Hinblick autf den 1Inn ihrer erufung es daran gelegen se1n, den Primat
Gottes ın der ihnen eigentümlichen Lebensordnung nıcht NUur nicht Ver-
nachlässigen, sondern ihren eigenen 1lIier {ür Gott 1n einer auch für Chr1-
sten allgemein verständlicheren un ihnen  21 auch wirklich zugänglichen
Weilse mıiıt großer Selbstverständlichkeit en Auch dürfen S1e sıch
icht unkritisch irgendwelchen anderen, dem es fordernden nspruck



Gottes weniger 1enlichen Praktiken un! ufigaben überlassen. Gerade S1Ee
SINd verpfli  et, VOT der ganzen Kirche das Ziel der Heilsgeschichte die
vollendete Gestalt der Gottesherrschaf{t, unablässig e1ım Namen NenN-
nNeTt. e1 duüurfen S1e Treilich auch nıcht überhören, W 9as die Heilige Schrift
darüber sagt: Die Heilsvollendung ist Gottes Werk Er hat sıch VOLI-
ehalten
Mıt diesem edanken sollen die Ausführungen ZUTC Zukunfft der Orden
enden In ihm ist auch die rage nach der Zukunft der ganzen Kirche un
aller Kreatur beantwortet. Denn Wenn das Königtum Gottes selne Vo
Verwirklichung Ende der es:! en WI1rd, werden nıcht U  — die
en der irche, sondern auch die ırche selbst „auf-gehoben“, un ZW.
ın des Wortes doppeltem 1nnn Sie finden ihr Ende, weil fortan Raum
un:! eit nıcht mehr en wıird Zugleich werden S1e auf einer höheren
ene, Iın der Dimension des Reiches Gottes, eine unserer Erfahrung bis-
lang noch unzugängliche KEriüllung finden Der Apostel Paulus hat diese
sich erst langsam anbahnende endgültige Zukunfift geschildert, Ihm geben
WIr ın uNnlserem eigenen Antwortversuch auf die rage nach der Zukunft
der en abs  ießend das Wort Im Zusammenhang VO  - Kor ist G1e
ede VonN der Vollendung er Kreatur auigrun der uferweckung Jesu
Christi VO  5 den Toten Dort finden sıch die nachstehenden Säatze (15, 23
28) - rster ist Christus; ann Tolgen, Wenn T1STIUS erscheınt, alle,
die ihm gehören Dann olg das Ende, Wenn ede Macht, Gewalt und
Ta vernichtet hat und seline Herrschaft ott dem Vater übergibt. Denn

muß herrschen, bis ott 1hm alle Feinde untier die Füße gelegt hat Der
letzte eın der vernichtet WwIrd, 1st der 'Tod Wenn ıihm ann qalles
unterworfen 1St, wıird auch C: der Sohn, sich dem unterwerfen, der ihm
alles unterworfen hat, damıiıt ott herrscht ber es ın em  66
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